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Danziger Dampfbool 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. f 


W ne. 
(Fortſetzung.) 


Moch war die geliebte Mutter nicht beerdiget, als 
Gräfin Roſenberg in dieſe Wohnung des Schmerzes 
trat. Ihrer zarten Fuͤrſorge war es bereits gelun— 
gen, für Malvinens jugendliche Schweſtern die Auf: 
nahme in einem Stifte adlicher Damen zu erwir— 
ken. „Für Sie aber,“ ſagte die Gräfin zu Mal⸗ 
vinen, „habe ich eine andere Stelle. Sie muͤſſen 
jetzt Ihre Schule aufgeben und zu mir ziehen. Der 
Augenblick iſt gekommen, wo Sie mir eine Tochter, 
Claren eine Schweſter ſchenken koͤnnen.“ — Ohne 
Vermoͤgen, ohne Verwandte daſtehend, konnte Mal⸗ 
vinen das . der ehrwuͤrdigen Freundin nur 
wuͤnſchenswerth erſcheinen. 


Die Zeit vernarbt alle Wunden, lindert alle 
Schmerzen. So auch fand Malvinens Seelenſchmerz 
im Haufe der Gräfin nach und nach Linderung. 
Die ſchmerzliche Erinnerung an die entſchlafene Wut⸗ 


ſeit ihrer Mutter Tode 


ter begleitete zwar ihren Geiſt unaufhaltſam, allein 


dieſer Schmerz verlor doch zuletzt die Brennk 
€ „ . . ra 
loͤſte ſich in linde Wehmuth auf. Doch wehe 5 
arme Dulderin! von einer andern Seite nahen die 
Furien und umlagern deine Seele. - 
Eines Abends, als Geſellſchaft bei der Chir 
raͤfi 
Roſenberg verſammelt war, hoͤrte Malvine 1 5 
den Namen Wildenburg nennen. Sie hatte ihn 
nicht mehr gehoͤrt und 
NER fie wunderbar auf, = 
einer der Anweſenden ahnte es wohl, wi 
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nahe hier ein Herz bei jedem Worte, das über 55 


ſen Gegenſtand geſprochen, getroffen wurde. Ein 


alter Herr fuhr nun gemaͤchlich in ſeiner ſchon be— 
gonnenen Erzaͤhlung fort: „Sie fragen mich was 
aus dem jungen Wildenburg, dem Letzten Heli 
Stammes geworden iſt? Nun, daß ihn vor zwei 
Jahren ungluͤckliche Liebe weggetrieben, iſt wohl ziem⸗ 
lich erwieſen, und zwar durch ſeine Fantaſieen n 
hitzigen Fieber iſt es herausgekommen. Er wurde 
nahe bei Neapel von einigen Banditen uͤberfallen, 


K 
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und nur ſeinem Muthe und der treuen Hilfe ſeines 
Bedienten verdankt er die Rettung ſeines Lebens. 
Doch die Wunden ſollen gefaͤhrlich ſein, wie mir 
einer von feinen ſehr liebevollen Verwandten ver⸗ 
ſicherte,“ ſetzte er ſpottend hinzu. „Die Verwandten 
fuͤrchten, oder hoffen vielmehr, der junge Mann 
werde daran ſterben, um fie im Beſitze feines wirk⸗ 
lich recht großen Vermoͤgens zu laſſen.“ 

„Ja, und das Aergſte iſt,“ nahm hier ein 
Kammerherr das Wort, „daß er ganz unnoͤthiger 
Weiſe dieſe tragiſche Reiſe unternommen hat; ich 
habe gehoͤrt, daß das Maͤdchen ihn ſehr ſtill und 
verſchwiegen, aber dennoch ſehr treu und innig ges 
liebt haben fol. Das kommt von ſolchen verſchro— 
benen Charaktern her!“ 

Malvine hatte ſehr ergriffen, aber geräufchlos- 
ihren Platz verlaffen und ihr ſtilles Zimmer aufges 
ſucht. Alle halb vernarbten Wunden ihres Herzens 
waren durch dieſe Nachricht wieder aufgeriſſen. — 
Sie dachte ſich den Freund ihrer Jugend im frem⸗ 
den Lande krank, vielleicht ſterbend, den Händen liebes 
loſer Miethlinge preisgegeben! — Der Gedanke, daß 
ſie zwar unſchuldig, aber dennoch Urſache geweſen, 
daß er ferne von der Heimat in bluͤhender Jugend 
vollenden würde, erfüllte ihr Herz mit namenloſem 
Weh. Der Gräfin Roſenberg war Malvinens Er- 
bleichen und ihr ſchnelles Verſchwinden nicht ent— 
gangen; mit weiblichem Scharfſinn wußte fie be⸗ 
reits um Malvinens fruͤhe Jugendliebe, ohne daß 
ſich dieſelbe nur durch ein Wort gegen ſie verrathen 
haͤtte. 

Als die Geſellſchaft ſich entfernt hatte, fand die 
Graͤfin Malvinen allein und in Thraͤnen. — „Mal⸗ 


vine, theure Malvine!“ rief fie, und dieſe ſank ihr; 


weinend an die Bruſt. Jetzt war der Damm ges 
brochen, welcher fo lange forgfältig den Quell ihrer 
Gefühle verborgen hatte; ihre Thraͤnen druͤckten deut⸗ 
lich das Bekenntniß aus. Die Graͤfin ſprach Mal⸗ 
vinen Muth zu; in leiſen Andeutungen billigte ſie 
ihre Neigung für Wildenburg, wobei fie hinzufuͤgte, 
daß ſie dieſes Verhaͤltniß weder fuͤr abgebrochen, 
noch jemals für aufgelöfet halten wuͤrde; doch müßte 
es bei ſeiner Zartheit auch ſehr behutſam behandelt 
werden. Sie moͤchte ihr nur ganz ihr Vertrauen 
ſchenken. Die Graͤfin unternahm es nun zuerſt, 
Wildenburg von Malvinens gegenwaͤrtigem Aufent: 
haltsort in Kenntniß zu ſetzen. Kurze Zeit darauf 
ging die frohe Botſchaft ein, daß Wildenburg ſich 


der Geneſung erfreue und nach wenigen Tagen die 
Ruͤckreiſe nach der Heimat antreten werde. Doch 
dieſer freudigen Nachricht folgte bald eine Trauer⸗ 
kunde, die mit einem Gewitterſchlage den Baum 
der Hoffnung aller Blüten beraubte: Wildenburg 
ſollte auf der Reiſe, welche eine zu große Anſtrengung 
für feine noch ſchwachen Kräfte in Anſpruch genom⸗ 
men, plotzlich heftig erkrankt und geſtorben fein. 

Wie die Nachtigall verſtummt, wenn Froſt 
und Sturm die Blüte toͤdtet, fo oͤffnete ſich auch 
vor Malvinen eine neue, noch unbekannte Quelle 
furchtbaren Schmerzes. Es war im Monat April, 
doch Malvine bemerkte nicht das Erwachen der Na⸗ 
tur, denn ihr eigener Fruͤhling war ja dahin, die 
Erde erſchien ihr jetzt als ein weiter Grabhuͤgel, — 
ihre Heimat war droben, denn dort war nun Alles, 
was ſie liebte! Ein innerer Sturm ſchien gewalt⸗ 
ſam das Mark ihres Lebens zu zerſtoͤren. Die 
Gräfin bemerkte dieſen leidenden Zuſtand ihrer jur 
gendlichen Freundin, und befragte deshalb einen Arzt, 
welcher eine Badereiſe anempfahl.. 

Willig ergab ſich Malvine in Alles, was man 
ihr verordnete; ihre Hoffnung hatte jetzt nur noch 
ein Ziel — das Grab. 

In der Jugend erſcheint uns der Tod oft 
wuͤnſchenswerth, und wir glauben daher, ein jeder 
kleiner Unfall koͤnne uns leicht in das Leben jenſeits 
der Gräber hinüberführen; doch wir irren, denn fo 
wie ſich das ſaftige Baͤumchen biegt ohne zu brechen, 
ſo iſt auch unſer irdiſches Daſein in dieſem Lebens⸗ 
alter nicht fo. ſchnell zu vernichten. 

Der Badeort, welchen die Graͤfin mit Malvi⸗ 
nen in Begleitung ihrer Tochter Clara beſuchte, war 
ſehr lebhaft. Kleine Konzerte, ein: ſtehendes Thea: 
ter und angenehme Luſtpartien boten Abwechſelung 
und Vergnuͤgen. — Malvine und Clara erregten 
beide auf verſchiedene Art das Intereſſe der uͤbrigen 
Geſellſchaft. Malvine durch ihre edle ſchoͤne Geſtalt 
und ihr geſetztes Weſen, welches wunderbar mit ihr 
ren 19 Jahren kontraſtirte. Ihr milder Ernſt, ihre 
Sicherheit im Betragen gegen Maͤnner, hielt dieſe 
zugleich in einer ehrfurchtsvollen Entfernung. Clara 
hingegen ſchien mit ihren bluͤhenden Wangen wie 
das heitere Leben zwiſchen den blaſſen Geſtalten zu 
wandeln, und erweckte ſich durch ihre Anmuth Be⸗ 


wunderer. „ 
(Fortſetzung folgt.) 


Der König der Verräther. 
Hiſtoriſches, Frachtſtuͤck. 


Ein Aſtrolog hatte Gautier, Grafen von Athol: 
geweißſagt: daß er einſt oͤffentlich vor einer großen 
Volksverſammlung gekroͤnt werden wurde. Dieſe Weiße 
fagung nun. war es vielleicht,, was. die Herrſchſucht in: 
Gautiers Bruſt erweckte und ihn veranlaßte, feinen Neffen,, 
Jakob I. König: von Schottland, Nachts in feinem. Bette: 
zu überfallen: und meuchlings zu ermorden. Er wollte 
ſich darauf des Throns bemaͤchtigen, wurde aber von: 
dem empoͤrten Volke daran verhindert, und empfing in. 
Edenburg den Lohn feiner. Schandthat, in dem er dort: 
an den Pranger geſtellt und ihm dabei im Angeſicht. 
des Volkes eine gluͤhend gemachte Eiſenkrone, auf wel- 
cher die Worte: „Der König der Verraͤther,“ zu leſen, 
waren, aufs Haupt geſetzt wurde. So ward nun. die: 
Weißſagung erfuͤllt. 


nr we . 


Wegen der ebenſo verbrecheriſchen als unmenſchli—⸗ 


chen Mißhandlung, welche die ungluͤckliche Eliſabeth 
Kettenring (Dampfb. No. 39: „ein weiblicher 


Kaſpar Hauſer“) von ihren unnatürlichen Eltern zu er⸗ 
leiden gehabt, iſt jest: die. Prozeßverhandlung vor dem: 


Tribunal in Zweibrücken beendigt. Es wurden in bdiefer. 
Sache 78. Zeugen verhoͤrt,, wovon 60° mals Belaſtungs— 


zeugen wider die Angeklagten auftraten. Das. Refultat,, 


welches ſich dabei ergab, war zuerſt die,, mit 7 gegen: 
5. Stimmen erfolgte Erklaͤrung der Geſchworenen: „Ja, 
die beiden Angeklagten (Eltern) find ſchuldig; jedoch mit: 
Beſchraͤnkung.““ Das Aſſiſen⸗Gericht trat indeß dem Aus⸗ 
ſpruch der Minderzahl der Geſchworenen bei, und hat: 
die Kettenringſchen Eheleute freigeſprochen, die Klage: 
wider ſie aber vor das Zuchtpolizeigericht verwieſen. So 
viel geht aus den Verhandlungen hervor, daß die un⸗ 
gluͤckliche. Eliſabeth periodenweiſe an: Geiftesabwefenheit: 
leidet, wodurch jedoch ihre Einſperrung ſich nie als noth⸗ 
wendig erwieſen hat, weil: fie. in ihrem Betragen ſich⸗ 
ſtets gut: und ſanftmuͤthig gezeigt. Hunger ſcheint fie 
weniger, als harte Schlage erlitten zu haben; ihr Aufent— 
haltsort iſt dagegen. von der widerlichſten Art gewefen,, 
er hat im bedeutſamſten Sinne des Worts einem Sckwein⸗ 
ſtall geglichen. Gewiß wird das Zuchtpolizeigericht we⸗ 
nigſtens den unbarmherzigen Vater zur Zuchthausſtrafe. 
verurtheilen. 


Gehören: die Faſtnachtsluſtbarkeiten in der Chriſten⸗ 
welt ſchon uͤberhaupt zum Skandale fuͤr das Chriſtenthum, 
indem dieſe Orgien und laͤppiſchen Mummereien nichts 
als eine Huldigung und Verhoͤhnung, ſind, von welchen 
man mit jener dem: alten Heidenthume froͤhnt, dieſe 
aber gegen eine ernſt feierliche Erinnerung: an die Leis 
denszeit des Religionsſtifters richtet; fo: gehören. die Katz 
nevalsfreuden in Paris zum Theil ganz zu den raſenden, 
ja ſelbſt viehiſchen Vergnuͤgungen. So z. B. ſind die 
wilden Ringeltaͤnze Chahu und Cancan ber: firenger po⸗ 
lizeilicher Strafe unterſagt. Trotz dieſem Verbot reihen 
ſich die Masken im Theater der Varietes zu ſolchem 
Tanze und raſen in ihm fort, bis Alles zu Boden ſtuͤrzt 
oder von der dazu gekommenen Wache fortgeſchleppet 
wird: Während dem Tanz; iſt fuͤr die Taͤnzer der 
Saal eine ſiedende Holle, der Fußboden kocht, die Wände 
ſchwitzen, die. Kronleuchter drehen ſich im Kreiſe herum, 
aus jeder der rothausgeſchlagenen Logen, ficht: ein Teu⸗ 
felsgeſicht heraus. Nichts von: Geigen und Flageolets 
mehr; nichts ald. eine tuͤrkiſche Trommel und eine Art 
Wilder find noch da, welch Letzterer auf, die Trommel 
wie auf einen: Feind einhaut.. Unter dieſem Gebrauſe 
und Gedonner tanzzn taufend: wuͤthende. Maͤnner und 
Weiber mit Gekreiſch und abenteuerlichen: Geberden im 
Saale eine Runde; welche, wie: die: Ewigkeit, weder Ans 
fang, noch Ende hat. — Die Baͤlle im Odeum ſind 
meiftend: noch kannibeliſcherer Natur, denn hier lieben 
die Zuſchauer auf der Gallerie die Spaͤßchen, die Schleu⸗ 
derkunſt: von Zeit zu Zeit fallt etwas. Schweres von 
der Gallerie in den Saal, mitten unter die tanzenden 
Paare; dieſer fallende. Gegenſtand iſt nicht des Aufhe⸗ 
bens werth, denn — es iſt ein abgeſchnittener Menſchen⸗ 
fuß, den ein angehender Schüler: Aeskulaps aus dem 
Amphitheater der Ecole de médecine mit fortgenommen 
und zu obigem Gebrauche, beſtimmt hat. Halbe Schaͤ⸗ 
del, Finger und andere blutende Theile des menſchlichen 
Körpers fliegen den ganzen Abend den Naſen der Tan— 
zenden vorbei. So vergnuͤgt. man ſich in Paris. 
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Korreſpondenz. 
Königsberg, am 22. April 1836. 


Die Spaniſchen Tänzer haben uns jetzt verlaſſen. 
Ihre Kunſtleiſtungen ſind ausgezeichneter Art; Liebreiz 
und Akkurateſſe, find: im hoͤchſten: Grade dabei vorherr⸗ 
ſchend. In Danzig werden diefe: Spanier — von des 
nen man noch nicht weiß, ob ſie den Chriſtinos oder 


den Karliften angehören — gewiß noch oͤfterer tanzen, 
als hier, denn bei ihrem in Koͤnigsberg erfolgten Auf: 
treten waren ſchlecht gewählte und noch ſchlechter gegebene 
Stucke die magenverderbende Nebenkoſt; die Luſt war 
mit Pein innig verbunden. — Die Familie Kobler⸗ 
Ber nadelli lagert hier noch und wird gewiß noch ein 
Tänzchen machen, ſobald die beiden Maskenbaͤlle, welche 
Herr Hübſch noch im petto hat, vorübergegangen fein 
werden. 

Von den beſten Mitgliedern der hieſigen Buͤhne 
find, wie verlautet, abgegangen: die Hrn. Buchholtz 
und Springer, Hr. und Frau Stemering und 
Fräulein Schaffner. Unſere Tragoͤdie und unſer 
Schauſpiel bleibt nach dem Abgange vorgenannter Pers 
fonen nur noch ein kaum zuſammenhaͤngendes Stuͤckwerk 
und es wird für die hieſigen Theaterfreunde die Faſtenzeit 
eintreten; die, als Schadenerſatz, neuengagirte Familie 
Klemm wird die Direktion nur noch tiefer in die 
Klemme fuͤhren. 

Im gewerblichen Leben ſcheinen unfre Ausſicht en 
einigen Lichtſchimmer zu gewinnen. Man hofft wenigſtens 
auf eine baldige Wiederbelebung des Handels. 

Eine, hier kuͤrzlich bei ſtuͤrmiſcher Nacht verſuchte 
Brandſtiftung wurde zu ihrer Verhinderung noch zeitig 
genug entdeckt. Ihr Ausbruch wuͤrde einige Hundert 
Häufer und Speicher mit Untergang bedroht haben. 
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Kajütenfracht. 


Se. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz hat auf die 
Bitte des ſich in Danzig gebildeten Kunſt⸗Vereins das 
Protektorat deſſelben uͤbernommen. 

Hr. Kieckebuſch, bisheriges Mitglied bei der 
hieſigen Bühne hatte am 21. d. M. im Saale der 
Kaſſino⸗Geſellſchaft ein Konzert veranſtaltet, das die vors 
treffliche Oper „der Waſſertraͤger“ zum Gegenſtande 
des Vortrages hatte. Der, feines feinfittigen Beneh⸗ 
mens und ſeines Talentes wegen hier als Menſch und 
Kuͤnſtler allbeliebte Konzertgeber wurde bei dieſem Uns 
ternehmen von den ausgezeichneſten Geſang⸗Dilettanten 
dieſer Stadt unterſtützt, woraus denn ein ſchoͤnes Gelingen 
hervorging. Trotz dem nach vielen truͤben Tagen ein⸗ 
getretenen milden Frühlingswetter, fand, dieſes Konzert 
ein gedrängtes Auditorium; an 400 Billets a 15 Sgr. 


ſollen Abnahme gefunden haben. Durch dieſen reichen 
Zuſpruch, verbunden mit dem niedrigen und überhaupt 
zu einem Konzerte durchaus nicht geeigneten Lokale, ente 
ſtand aber eine bedeutſame Schmaͤterung des Kunſtver⸗ 
gnügens. Die Zuhörer fühlten ſich bald in eine peinlich 
beklemmende Atmofphäre verſetzt; die Stimmen der Säns 
ger klangen wie gedämpft; die Inſtrumente, und hier 
unter ſelbſt die Pauken, wurden heiſer. — Jetzt hat 


ſich Hr. Kieckebuſch mit den Spaniſchen Taͤnzern zu 


fünf gemeinſamen Kunſtvorſtellungen im Schauſpielhauſe, 
die am 25,, 26. und 28. d. M. und am 1. und 2. 
Mai ſtattſinden ſollen, vereinigt. 


Schiffs nägel. 
Man ſagt, es ſei Jemand in der Rede ſtecken ges 
blieben, allein richtiger iſt wohl: die Rede iſt in ihm ſtecken 
geblieben, 


Die Ehe ift wie ein Kind: nach ſechs ober ſieben 
Monaten zeigen ſich ſchon die Zähne, und die Noͤgelein 
an den Fiagerchen können ſchon kratzen. 


Auf löſung 
des Rathſels im vorigen Blatter 
Kernhaus. 


Anies, Kümmel, Pommeranzen- und 
Citronen-Schalen, ger. Soda, Potlasche, Cry- 


stal Tartari und Weinstein, verschiedene 
Sorten äther. Oele, als; Anies-, Calmus - 
Fenchel-, Kümmel-, Nelken-, Pfeffermünz.-. 
Pommeranzen-, Wacholderbeer- und Zimmi- 
Oel, so wie mehrere Sorten Korkstöpsel of- 
ferirt zu billigen Preisen bei grösseren und 
kleineren Parthien 
Bernhard Braune, 
_Frauengasse No, 831. 
Eine bedeutende Partlie schönen felten 
Schweizerkäse empfing aus erster Hand und 
verkauft äusserst billig bei ganzen Laiben 
und ausgewogen 
Bernhard Braune, 
Frauengasse No, 831. 
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